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Einfache Mietshäuser.
Architekt (D.F.A.) Louis Struuk in Kiel.

(Schluß zu Nr. 15.)
(Mit AbbildU11gen auf Blatt 58 bis 63.)

ßezüglich der weiteren Ausstattung der einfachf.;;n
Mietshäuser muß immer wiedcr daraui hinge\.viesen
werden, sachlich zu bleibc]1.

In einem Neubau wird man die \Vande nicht gleich
tapezieren, sondern am bestcn \\/äIlue und Deckcn
g!ait iu Kalkfarbe streichen, lind :zwar die V/ände in
einem farbigen Tone lLnd die Decken weiß" Als Trcn
nnng zwischen Decke und Wand zIeht man einen glatten
Strich, etwa 40 cm von der Decke entfernt. Späkr
kumten die \\lände bis zu dlcsem Trennungsstrich nllt
Papier beklebt werden ulld erhalten dann d,lraul eincn
eir::farbigen Leimfarbenanstrich. Oute Tapeten stellcll
sich iOr diese V/ohnungen zu tenc!". Hl1hge TapetclL
sind mcist so geschmacklos, daß man den einfafb[gc!1
und deshalb ruhig wirkenden Lcimfarhenanstrich aui
dem Zeitungspapier vorzieht.

Alle lioJztl'ilc. Penskr, Türen, fuHleisten usw.
wÜssen möglichst glatt und einfach ausgefÜhrt, und
Proii1ierungcJI nach MORlichkeit vermieden wcrden. llm
Stailbablagcrungcn zu vermeiden"

Ab Ofen verwende: iIIall nur l'r::.erJ1C Oien, weil
these eine rIlogl1chst große An<..,lIiltwng des Brcnnstoff ::,
znJassen.

Ab r"ußbotku kann fur the V.'/ohuräulTIC nur llolz­
h1l3boclen dU! 13aH;:cnlagcn 1ß Betracht kommen. Auch
dje: \\'OhllkilCl1C erhält de::.. \ve:-.ent!ichcren Einurllcb
wegen UO!Zfllßboden bis ,mf uw uähere Umgebung des
Hcrdes I1nd de5 Ausgusses, die 7,weckmäBlg in Tenauo
al:sgeführt wird. Auch der 1-1uBbodeu dcs v\!ohnuTlgs­
fLIl's wird mit h ,Ückslcht auf dle g,roßcre \Vohnlichkeit
J ( incn massiven, sondcrn tIolzfllBbouen erhalten,

Die gemeinschaftliche WaschkLichc befindct sich !In
lJachgeschoB, r1l HÜhe des Trockenbodens, wobei an­
genommcn ist, daß sich nach !ller das erforderliche
\\ <:1schwJ ser durdl cine Rleirohrleihl11g" hor.:hTlihre1]
\iißt. Auch (\tc Ablcltl1\1  de  gebranehten \Vascil­
\V lsscrs kann hier olim: Sd1\vlCngkciten Die
Lage der \Vasc11kÜche ltll Dachg;e:::.choß hat \;rol3e
AJ1l1ehmlichkcft, da[  man frischgew,1schcue, uasse
V'hiscbe 1l1cht crst Über' die Treppen zu tragcn braucht.
sundem in demselben Ocschoß Zl\m Trocknen aufhängcT!
1«. mL

Die Decke Lmter dem Waschkiichcl1fuHbodcn ist be­
sonder" vorsichtig durch eine Asphaltcinlagc Z1l dichten,
dic aber auch mindestens 10 cm hoch an den Wände!1
hochZ1I7,lehen ist.

Auner deIn Trockenboden !lud der \VaschkÜchc I t
hn Dachgeschoß für jedc falrri1ie eiuc verschließbarc
1 u111Pclkam1l1er cinzuricl1ten. Dlc Beleuchtung der.
selben erfolgt durch aufgelegte Dachfenster, um so
Dachuntctbrechllng-en LU vermeiden die nicht nur beim
Bau, sondern J.1Ich nach Jahrcn bei den eintretenden
Ausbesscrtl11gsarbeiten große Kosten verursachen.

Das Treppenhaus ist vom Erdgeschoß bis zum
Dachgeschoß ebenso wie der Iiausilur denkbar einfach
JusztZführen. Mit R.ucksicht auf die UmzÜge wird der
\J.,' andplltz bis rund 1,50 m iiber den Treppenl<infcn
unter Zusatz. von Zement ausgeführt. Dieser Sockel,
der beim Neubau im Kalkfarbenanstrich nur dllnlder ab­
g( sctzt wird, wird später beim ersten Neuanstrich mit
Ölfarbe gestricheu. Der Übrige Teil der Wand sowie

die Deckenflächen werden im 'Anstrich möglichst heU
gehalten.

Die Treppenstufen, wie auch die Treppenabsätze
und der Hausflur erhallcn Terrazzobelag, dcr, wenn
el auch keineswegs zur \Vohlllichkeit beiträgt, doch sehr
]eicht rein zu haltcn ist, was gerade für das Treppen­
halls und den Hausflur, über die der ganze lebhafte Vcr-'
kehr eines MictshflUses erfol.' t, von grüßtcr Be-;
dl:utung ISt.

es empfiehlt sich, In Verhindung- mit einer massiven'
Treppe auch ein einiaches eisernes Treppeug,cHtnder mit
Holzhandleiste zu verwenden, Soll aber doch ein HoJz-"
gclander ausgeführt werden, so vermeide mau auf jeden
h::1l die häßlichen, wIldprofilierten Docken, die, wic g-c­
schaff n zur Staubablagerung, in cinem Mietshause nie­
mals reillgehaltcn werden kanncn. SoHcn es profilierte
Dockcn sein, so nehme man diese nUf ganz fbch pl'OIi­
hcrl: besser aber \'erzichtet !Dan ganz auf sie nnd ver­
\'icndet an ihrer Stelle einfache, glattc Leisten, die wie
alles andere Holzwerk mit Ulfarbe gestrichen werden"
Ebenso wie mit den profilierten Docken, vcrhmt es sich
mit den gcdrechselte11 Anlrittssäulcn, bei denen man
wahrc Ungeheuerlichkeiten VOll ProlH-Ansanl!1l1nngen in
den Mietshäusern fmden kaIlll. Anch hicr wird da<; t:fn­
rachstc 1\111l1er da<; Schönste sein.

Sehr ait findet man beim Betreten cmes 1\Ihcts­
hau::..es an deli \\/änden des HJ.usflurs die furchtbarsten
Landsch lfts el11äh.k. Es ""are tÜr die BIldung cines
C',1:tt'n Ueschmacb Slellcr vou '!;roßem Werte, wcnn
m:\l1 ,I\lch im Mietshause Schllllldnm\ele!Cn dn pa '3('n­
der Ste\1e anbringen konntc. Solange aber dic..:.e
i'vb1ereicl1 meht vorbildlh::h sein kCmneu, vcrzichte \l1hll
11<..' ber auf solc-hen Sdu!lld.

Cber das Änßerc eine<:; brHi!-;-en lvlictshauscs bt noch
Z J :-.(l,\,(en, daß, wenn VOll einer kiin t!crjschel1 Durcll­
bildlln  die l cdc sein soll, die tiofansicht mit derselben
::)  drliclJkl'it durchgehildet w rden lTIuß, \Yte die Straft eH­
ansicht. Man sehe sich darauihill einmal die HÖfe
1!11\erer heutigcn Mlet h£UJsvlertcl an. Es ist das meist
ein trostloser Anblick \\Ielchc I cize weisen c1 Ip;e,Q;en
die Höre a!tcr St5dte auf"? Die 11iCt' ,!!;estcl1ten <\ufgahen

aHcrdiHgs viel:,elIl.l;L'T als ::,ic letzt bCI dem Banyon \illd. f\bL:r trotzdcHl muß es auch
l)eim Mietshause Il1Öt;lJdl ::.ein. die tiItlteran')leht an­
ständig durchznbildcn. l\ an hat .'::>ich ehcn nlit der Zeit
an del  Gedanken Zc....volmt. daß eille Hoian:-,icht, und erst
recht die eincr ,.N\letsl\a 5erl!C", nicht kimstlenseh dl1rch­
g-ebildct zn sein braucht. UeI Orunc1 dafür ist. J.aB man
diese Schauseiten VOll dCI Strnßc aus TItc:ht sieht. lVlan
Idebt lieber S!JlJllo::..e, dabei abc!' doch kure Ornamente
an die StraßenansidrL Abgesehen davon. daß trotz der
cntstehendcn, manchmal schi' hohen Kosteu eine künst­
Ie:rjsche \Virkung" durch solches Vorgehen auch für die
Straßenansicht nicht erreicht wird, bedenkt man gar
nicht daB man diese Aufwcndungen nur fÜr den Voriiber­
gehe;ldcn macht. wo man doch lieber danach tmchtcn
soll, das Haus so 1;U bauen. daß es für tIns selbst, d. h.
für die Mieter. ein angellchmcr Auienthalt wird. Man
bemÜht sich, au h beim M.ietshause, durch Abtrennung
von der Hoffläche noch einen kleinen Garten zu  e
winneu; abcr was nÜtzt dieser Garten, wenn man von
ihm aus die häßlich zusammengepferchten Mauerklötze
anstanen muß? Deshalb jst also notwendig, die ffof­
ansichten mit derselben Liebe wie die Straßenansichten
durchzubilden. Es kann dies anch ohne irgendwelche
Mehrkosten geschehen.
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Alles hier über das Zweistubcn- Wohnhaus Gesagtc

gilt auch für die MietshÜuser mit größeren \Vohnungen.
Was bei den kleinen Wohnullg-cn möglich ist, muß bei
den Mietshäusern mit .größeren Wohnungen erst recht
durcJ1Zufii!1ren sein.

Die weiteren auf Blatt 59 bis 63 wiedergegebenen
Entwürfe .lU Mietshäusern sind nicht aBe so strenge
von der ZweckbestimmuJ1g' ausg-ehend durchgebildet,
wie der bisher beschriebene Zweistuben- Wohnhaus Ent­
wurf. Es ist hicr dem Oblichen in mancher Weise nach­
gegeben worden. Immerhin war der Entwerfende
jedoch bestrebt, auch hier die gestellten Aufgaben ohne
jedeu falschen Schein sachlich zu lösen.

o ==== 0

Verdingungswese  und Arbeitstarifverträge.
Der Zentralverband Deutscher Industrieller hatte

im Jahre 1910 an seine Mitglieder ein Rundschreiben
gerichtet, worin auf verschiedene unhaltbare, für das
öffentliche Vcrdingung wesen geltende Bedingungcn
hingewiesen wurde. In demselben Jahre hatte der
Deutsche Iiandclstag bei seinen lVlitg-liedern eine Um­
frage Übel' den gleichen Gegenstand veranstaltet, dercll
Ergebnis im frtihjahr vorigen Jahres bekannt wurde.
Die Umhage hat ergeben, daß in den Ausschreibung lI
vieler Behörden Vorschriften enthalten sind, die fÜr die
Gewerbetätigkeit schädigend sind. der ausschreibendcn
Behi\rde abcr !licht den geringsten Nutzen bringen. Die
Klagen, die erhoben werden, betreffen u. a. die E i TI _
griffe in das Verhältnis zwischen dem
U n t e r TI eh m e r 11 TI d sei 11 e n Ar bei t ern. Diese
sind insofern gegeben, aJs die Behörden ihre Aufträge
nUr an solcne Unternehmer vergeben dÜrfen, die mit
ihren Arbeitern Tarifverträge abgeschlosscn haben und
die Bestimmung-en dieser Verträge streng einhalten.

Iiiergegen, nämlich gegen die b c hör d 1 ich e n
Ver s TI ehe, auf dem Umwege der Ausschreibung d e!1
T a r i f ver t rag s g e dan k e n z 11 f Ö J' deI' n, muß
mit aller Entschiedenheit Stellung genommen werden.
Es i)t dies um so mehr notwendig, als dahingehende
Schritte immer wieder unternommen werden. Noch im
Mai voriKcn Jahres ist im prcußischen Abgeordneten­
llause betreffs des VeJ"dingungswesens ein sozialdemo­
kratischer Antrag zur Annahme gekommen, wonach
beim Zusch1age in erster Linie dcrienig-e Arbeitgeber
berücksichtigt werden so]!. der bestehende, tariflich ver­
einbarte Lohn- und Arbertsbcdingungen erfü!lt nnd für
die angebotenen Arbeiten zu erfüllen sich verpflichtet.

Wenn diesel. von dem Abgeordnetenhause geg .
benen Anregung seitens der Staatsregierung folge gc­
Reben werden so]Jte. so würde damit künftig auf aUe
Anbietenden ein mittelbarer Z w a TI g Z II m Ab s c h 1 u ß
von Ta r i f ver t r ä g e TI ausgeiibt werden. Diese
Oefahr ist um so größer, als in weiten Kreisen, und
gerade auch bei manchen amtlichen Stellen, trotz aBer
entgegengesetzten Erfahrungen die Meinung vertreten
ist, aJs seien die Tarifverträge ein \Vcrkzel1g zum
Frieden. Daß dies nicht der fan ist, ist für jeden ohne
weiteres Idar, der den Tatsachen unbefangen ins Au e
blickt, der sieht, wie in den einzelnen OewerbezWeig n
in denen Tarifverträge bestehen, durchaus nicht der .ge
werbliche frieden gesichert ist, sondern gerade der
Kampfgedanke immer weitere Fortschritte macht.

Die größten deutschen Handelskammern haben sich
gegen Ver s 11 c h c j TI das Ver h ä I t 11 i s z w i s e 11 e n

Unternehmer und Arbeiter einzugreifen
gewehrt. .Es sei hicr nur daran erinnert, daß die Handels­
kammer .Essen im vorigcn Jahre der AllJ elegenhcit die
größte Aufmerksamkeit zuteil werden ließ und gegen die
Bestrebungen. die Vergcbung von Arheiten und Liefe­
rungen von dem Abschluß von Tarifvertriigcn abhängig
zu machcn, sich ent.schieden und unzweideutig ausge­
sprochen hat. Sie hat ihre StelIuTIgllahrne sehr treffend.
und zwar im Sinne der vorstehenden Ausführungen be­
grijndct, und schließlich festgesteBt, daß sogar Sozial­
demokraten die Behauptung- als falsch bo:eichncn, daß
die Tarifverträge geeignet seien. den gesellschaftlichen
Frieden zu begründen. In einem hierÜbcr abgefaßten
Berichte der Handelskammcr Esscn heißt es: tIervor­
rag;cndc Sozialdemokraten lehnen dCll Gedanken. daß
der Abschluß von Tarifverträgen dem gc\verblichen
fricden diene oder dienen soU. ab. So ist z. B. in einem
am I. Mai vorigen Jahres im ..Vorwärts" erschienenen
Artikel von Adolf Braun Über Tarif und Klassenkampf
klar zum Ausdruck gebracht worden, daß die Tarif­
verträge nirg-ends und niemandem den sozialen Friedcn
gebraeht haben, daß sie vielmehr Voraussetzung; der
Steigerung der .gewerkschaftlichen Macht nnd der
Arbeitskraft der sozialdemokratischen Organisationen
und damit wohl geeig-net sind, die Aussichten des ge­
werkschaftlichen Klassenkampfes zu steig-ern.

Nach dem Vorhergesagten muß ohne Frage mit
allem Nachdruck davor gewarnt werden. daß die Be­
hörden unter dem Einfluß g:ewiB  nt gemeinter aber
falscher Oedanken Anträgen erwähnter Art Folge geben,
die das Ziel verfolgcn, mittelbar, mit Hilfe der R.egierung
auf die Veral!gcmeinenmg von Tarifverträg-en hinzu­
wirken und damit dem TarifgedaJlken imIn er' mehr zum
Sieg-e zu verhelfen.

BegrÜßenswert ist, daß der Ausschuß des Deutschen
Handel.stag;cs sich der Sache angenommen und be­
schlossen hat, dahin zn wirken, daß in die Bestimmungcn
über das Verdingungswesen keine Vorschriften aufgr.:­
nommen werden, die :Eingriffe in das Verhältnis zwisc1um
den Unternehmern und den Arbeitern bedeutcn. Es
würde vorteilhaft sein, wcnn auch die verschiedensten
Pachverbände und Organisationen zu der Am .elegenheit
SteIlung nehmen Hnd einen gleichen Beschluß herbel
führen wÜrden. H. La n   hof f, Leipzig.

o ==== 0

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Kühlung von fach räumen durch Berieselung der Oach­
fläche. Dieses eigenartige Verfahren hat eine Spinnerei
im Kanton Olafus mit gl1tem Erfolge angewendet. Das
Wasser wird einem Gle:scherbach entnommen und in einem
20 -;-30 mm weiten Eisenrohr etwa 20 cm über dem Dach­
first entlang geführt. In Abständen \'on 2-. 3 m wird die
Dachfläche durch Brausen beriese1t. Die kühlende Wir­
kung ist hereits einige Mimlten nach Inbetrichsetzen be­
merkbar. Zuerst litten die Schieferplatten der Deckung, da
man die Leitung erst bel hohem Sonnenstande in Gebrauch
nahm, also das eiskalte Wasser auf die heißen Platten
strÖmen ließ; der feh1er ist aber bald bemerkt und da­
durch vermieden worden, daß man die Leitung schon
frtih am Morgen aufdrehte.

Druckfestiglccit von Mauersie!n.en. Der deutsche
Verein für Ton-, Zement- und Kalkindustrie hat bereits
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in <ler Vereinsversammlung des Jahres 1909 folgende
DJ'lIckfestig-keiten vereinbart:

Als Klinker sind nur solche Ziegel zn bezeichnen,
weJche als Mittel aus zehn Versuchen eine Druckfestjg
keit von 350 kg/qcm aufweisen, Iiarthrandzicgel eine
solche von 250 kg!qcm, als Mauerziegel 1. Klasse sind
diejenigen zu HintermauerungsfIächcn geeignete Ziegel
zu bezeichnen, die wenigstens aus zehn Versllchen eine
Druckfestigkeit von 150 kgfqcm haben. lfil1termaue_
TungsziegeI 11. Klasse, ftir untergeordnete Bauwerke
verwendbar, müssen zwischen 100-150kg/qcm haben.
Mauerziegel mit weniger Druckfestigkeit sind nicht zu­
zulassen.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
IPolizeiverordnung über Bauten in den Städten des

Regierungsbezirks Oppeln.
Der   24 der Verordl1ung vom 29. Mai 1910 über

Un faIlverhiitung und Arbeiterfürsorge
ist abgeändert worden.

Landliche Bauordnung vom J. November ]911 des
Regierungsbezirks Oppelu.

Der   10 über Ba 11 ar bei t e r s c h 11 t z ist ab­
geändert worden.

Polizeiverordnung betreffend die Arbeiteriürsorge
bei Ticibauten im Re ierungsbezirk Allenstein.

Am 4. Januar ist eine dicsbezügliche, 4 Para­
graphen enthaltende Verordnung ergangcl1, die am
L März 19];J in Krait tritt.

Sicherung der Bauiorderungen. Am 12. Februar be­
faßte sich die tlandels- und Gewerbekomrnission des
preußischen Abgeordnetenhauses u. a. mit Eingaben
über die Sichernng" der Baufordenmgen. Die tlaus­
und Gmlldbesiizervercine Groß-Beriins bittcn um Ein­
führung des zweiten Teils des Gesetl>;es zur Sichernng
der Bauforderungen, der Scl1l!tzverein der ßerlincr ßau­
interessenten ist g-egen die Einführnng des zweiten Teils
dieses Gesetzes. Im vorigen Jahr hat sich die Kom­
mission für die Einführung des zweiten Tei1.s auf 10 Jahre
an den Orten, wo ßauschwindel herrscht, ausge­
sprochen, und beschloß nUll, mit R.ücksicht auf die zur­
zeit stattfindenden ErmiWungen Über den Umfang des
BallschwindeJs die Verhandlung- über die heiden Ein­
y;a bcn zn vertagen.

Die Reichszuwachssteuer. Nach   14, Ziffer 3 des
R.eichszuwachsstencrgesetzes sind 15 v. Ii. des anrech­
nungsfiihigcl1 \V crtes den Allfwendungen dem steuer­
pf!ichti cn Objekte hinzlIzurechnen, wenn der Ver­
äußere;" Baugewerbetreibender, Bauhandwerker oder
selbst der Bauunternehmer ist. Es war dje Frage auf­
geworfen worden, ob in FäHen, in denen Vcrbessc­
Tungcn, bauliche Vornahme, nicht ausschließlich durch
eigene Arbeit des Grundstückeigentümers ausgefiihrt
worden sind, der Zuschlag von 15 v. H. auf den ganzen
Wert der anredmU11gsfähigen Bauaufwendl1ngen oder
nur auf den Wert dcrjenigen Veranstaltungen und Ar­
beUen anzurechnen ist, die der Bauhandwerker inner­
halb seines besondern Oewerbes hergestellt hai, z. B.
nur die von einem Bauschreiner ausgeführten Schreiner.
arbeiten. - Die "Amtlichen Mitteiltmgen" Über die Zu­
wachssteuer bemerken hierzu, daß fassung nnd Ent­
stehungsgeschichte darauf abzuzielen seheinen, den
ga TI zen für Verbesserungen aufgewendeten Betra  als
ein he i t I ich e Auf wen dun g e TI anzusehen, zu­
mal eine Trennung der in dem besonderen Gewerbe des
Bauhandwerkers geleisteten Arbeiten von den übrigen

durch den Hausbau erwachsenen Aufwendungen gerade
die besondere Untersuchung des EinzcIfal1es nach Um­
fang und Wert der eigcnen Arbeit notwendig machen
würde, die durch die Festsetzung der Abgeltung der
eigenen Arbeit hat vermieden \.verden sollen. Die An­
wendung des erhöhten Zuschlages von 15 v. H. v:ird
hiernach für den gesamten Betrag der anrechnungs­
fähigen Kosten des Baues zu billigen sein, wenn ein Bau­
gewerbetreibender als Bauhandwerker die TäFgkeit des
Bauunternehmers auch nur durcll Al1sHihnFlg bestimm­
ter Arbeiten ausgeübt hat. Anderseits sei eine solche
eigene Betätigung erforderlich. :Ein Bauhanuwerker or!er
Baugewerbetreibender, der in dieser Eigenschaft bei
der Vorbereitung und AusfÜhrung; eines Bailcs Über­
haupt nicht tätig gewesen sei, weil cr z. ß. ; ur ge­
&;ccenen Zeit infoIge besonderer V ed)altniso:;  sei:1 Ge­
werhe nicht ausgeübt hat, könne die Anwendung d0S
höheren Satzes nicht beanspruchen, da er nicht selbst
der Bauunternehmer im Sinne dieses Gesetzes gewesen
sei. - Eine [iypothekregelung, die vom OrundstÜcks­
eigentümer vorgenommen "wurde, ist nacb der Auf­
fassung des Reichsschatzamtes keine dauernde Ver­
besserung im Sinne des   14, Ziffer 3 des Zuwachssteuer­
gesetzes, weil sie mit den flir die Bewertung maßgeben­
den Eigenschaften des Grllndstiiekes als solches in
keiner Verbindung stehe. (Diese Auffassung, die einer
Harte gldl:hsteht, wird nicht unwidersprochen bleiben
dürfen.) (Heft 4 der Amtlichen Mitteilungen über dieZuwaehssteuer.) Et.

V erdingungswesen
Ersparnis der Projektkosten. (E i n Bei t rag zur

fra g e des Ver d i n g Il TI   S wes C 11 s.) V un einern
Leser unserer fachschrift erhalten wir fOlgenden Zei­
tungsausschnitt:

Bekannt:machl]n.!{
Zum f'rühiahr U. J. soH von uns eier

Neubau eines "S p r i tz e TI hau ses und
einer K ä 111 m e re j sc h e 11 11 C vergeben
werden.

Angebote sitld an um verschlossen mit
der Aufschrift "Sprftzcnhaus- H. SchcnnelJ­
ball" bis spütcstens 1. März- d. J. einzu­
reichen.

Die Zeichnung ami der Anschlag
können in unserem Geschäfts%fmmer ein­
gesehen werden.

Der Anschlag kann von uns gegen Er­
stattung; von 2 oft Schreibgebühren bc­
zo en werden.

Die Kostendes Projekts sind
von dem zu tragen, der den Zu­
schlag erhält.

Rössel, den 9. Februar ]913.
Der hlagistrat.

Neun1J.nn.

Dieser Fall zeig;t wieder, wie die al1gemein üblichen
Bedingungen unbeachtet bleiben und wie wenig gerade
vielfach die kleinen Stadt- Hnd Landgemeinden sich nach
den von dem Minister der öffentlichen Arbeiten er­
lassenen Bedingung"en, die auch den Gemeindebehörden
zur Beachtung empfohlen sind, richten, eine Tatsache,
die wir schon öfter Gelegenheit hatten, VOr die Öffent­
lichkeit zu bringen.

Insterburg. ]n der am 17. Februar abgehaltenen
Vollversammlung des Innungs-Aussehusses fnsterburg



stÜcks als Gastwirtschaft vermietet, deren \Virt G. in
der dritten Etage wohnte. Als Aufgang diente eine
eiserne, Treppe, deren Stufen mit Linoleum bc]egt waren
und die in der Durchfahrt endete. Am 7, f"ebruar 1911,
an welchem Tage eine sehr große Kälte herrschte, kam
die Frau des: Gastwirts, eine sehl korpulente Damc, t}l1S
ihrer Wohnung herunter. Auf dem Podest der Treppe
im 1. Stock, wo sich das Lokal einer Krankenkasse be­
findet und infolgedessen viele Leute verl{ehrten, rutschte
sie aus und beschädigte sich. Der Gastwirt klagte nun
g;egen den liausbesitzer auf Ersat7. der lieilkostcn und
Entschädigung- für den AusfalJ, der ihm dadurch entsteht,
daß seine frau nicht mehr im OeschäH tätiK sein kann.
Er wies darauf hin, daß die IIau besorgcrin, welche die
Treppe zu scheuern hatte, wegeu der K5lte das Scheuern
ul1terIassen hatte. Der tIausbesiizcr habe jedoch von
ihr verlangt, sie sollte naß iJufwischen. Al<; sie dies aach
getan hatte, wart:n die auf.gewischten Stellen gefroren.
Der Gastwirt stützte seinen AnsPf1lch auf den Miet­
vertrag und auf unerlaubte Handlung, was der fiaus­
besitzer bestritt, da der Mietvertrag nicht mit der Frau
abgeschlossen sei und diese eigenes Verschulden treffe,
denn bei ihrer Korpulenz wäre grÖßere Vorsicht und
festhaJten arn Platze gewesen. In 1. uud 2. Instanz
wurde der Anspruch auch anerkannt. Das Obcr1andes­
gericht Breslau Wh1 te dazu allS, daß der Beklagte mit
l echt aus dem Mietvertrag wie allS unerlaubter rland­
lung h8ftbar gcmacht werde. Dem stehe nicht entgegen,
drill der (jastwirt Hnd 1IIdlt die rrau selbst den Miet­
vertrag g"cschlossell habe. Seien aber seine vertrag­
lichen h cchte verletzt, so nehme er elen beldagten H3US­
wirt mit Recht wegen jedes ihm dadurch entst;lndenen
unmittelbaren Venl1Ög nsschadel1s in Anspruch. Da
CI' also aus elgencm Recllic klage, sci ihm auch niellt Clf!
ctwaige:. e!,2;cnes Versclllllden sdner I'ruH entgegen­
zuhalten. übrigens rechticrtige die TatsaclJe, daß
ldztere überh lupt zu faH gekolI1men sei, llocI1nicht den
Schlnß, daß sie unvorsichtig geh,-uHklt habc. Der Be­
klagte aber könne den f:ntlastnngsbeweis aus S 831
SOB., daß er die Haus\viirtürin mit der Aufsicht Übcr
die Treppe betraut habe, nicht antreh:n. Vielmehr liege
dann suin cigenes Verschulden, daß er die tIau3wiirtcrin
die Treppe naß anfwiscllcl1 hieß, obv.'ohl die Gefahr
vorau3z1lschell war, llnd so selbst den gcfahrhringcnden
Zustand der Treppe verschuldete. Sclbst das ange­
ordnete trockene Nachreiben sei nicht ge­
wesen, die Gefahr zu beseitigen, da bei starken
Kälte der Scheuer1appcn fcstfror lind losgerissen werden
mußte. OaR demnach durch das nasse Autwischen der
L'nfall verursach! wordcn sei, unter1iege keinem Bc­
denken. Dadurch sei, sell)st wcnn zwischen Aufwisch  n
lind Unfall Schnee ]u16 Schl11utz einschleppende Lente
die Treppe bctreten hätten, doch der ursächliche Zn­
sal11l11enhang gewahrt worden. D<1.s Reichsgericht
teilte ebenfalls diese Ansicht lind wies die Revision des
beklagten fiausbcsitzers  !Is unbegrÜlIdet zurlic!c (Urteil
des l eichsgerichts vom 17. Januar 1913. - Akten­
zeichen: IV. 287112. - Nachdruck verboten.)
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berichtete der Zimmermeister Pr. Preuß über das Ver­
dingungswcsen und seine das Handwerk sclnver
scJ1 dig€.nde Wirkung durch die ZuschIa¥s rteilung an
den Mindestfon1crnden. f:r führtc verschiedene Bei­
spiele a11, wie mchrCl'c grÖBere dcutsche Städte bereits
daZl1 üben;egallgen sind, das billigste Angebot von der
Zusch!agserteilung aosZIlsehließen oder den Zuschlag
auf der Grundlage des an g e 111 e s sen e jJ Pr ci" e:.
zu ertei1cn, und trat sehr encrgisch dafÜr ein, 8uch einen
Versuch mit dieser zum Tcil bereits erprobten Art de..
Vergebung zu mache!!, zl1l11al jetzl d8S Stadihnllamt
an Stelle des verstorbcnen - al1:. dem Technikerstande
hervorgegal1f,;enen -- Stadtbaumeistcrs mit einem aka­
demisch gebildeten Herr;l als Baurat neu besetzt wird.
Nach einer sehr lebhaften Auc;.:,prachc ilber diesen Punkt
wurde <,chließlich der Antrag, Prel1ß angcnOITItTlen. Dcr­
seJ11e lautct: a) "Per Innullgs-Ausschuß wolle bc­
sc111ießcl1. einc f:illga1le all den l\r1a'?;istrat zu nchten, das

einer Änderung zu unterziehen mit
dem das hillIgste Angebot V011 der ZuschJags­
erteilung <1l! zl1sciJließcn." b) Kommission zu
wiihlcl1, \vt'k!!c djcs,  bearbeitet." ALl­

b wurde cbcnfaJls i:lngc:nommcn. In die Kommissiou
gewählt elie Herren Znnmcrmcistcr Fr. PrC!l!

Tischlermcister Aug. Schmissat, Schl05sermei:.tel flll:
Pau]uwcit, K1cmpncrmcistcI I\1!ddat. Topicr(TlCl tc:r
Alh. Barkowsky.

Wettbewerb.

Stuttg;art. Z11I' Erlall.Q,ung von SkiaC'JI für die
Hochhautcll und cvent. <:luch fÜr die f.':iiI tnorisch;:: Anlage
eines Hauptfncdhofcs s.::hreibt das Stadtschulthcißenarnt
unter sinnt lichen Bau- und Gartenh ÜJ1 t1crH dcutscher
St latsangeh6rigkelt einen \Vcttbc\Vub mit frist bis zum
2. .Juni d. 1. mls. Es sind 4 rJ'eisc ein 1. Preis
von 4000 .JI, ein 2. Preis VOn 2500 CHI 3. Preis vo:]
l (Jd jf und ein 4. Pr('i  von 1200 A!!ßerdcII1 ist der
Ailk<llli \'OIl drcl \\Tltelcr. tntwÜden Hir je 7,::;0 j/ vor­
gesehcn. Dcm P..eis cri..::ht RcllÖrcn <.111: Oberbür.C1;er­
meister l.o!!ltcl1sch1ägcr, ßiirg:er.11ISSchuBob111ann Dr.
WÖ!i', Ckmcmderat D1'. Dollll1)!.:ct, stin1tlich in Stnttgad,
I3aurat GrÜsscl-MiiilChcn. KUlIst- und Hande!sgärtncr
Kar! JiaLlsmann-Stuttg,h t, f3anrat tf8im-SiLlttgart, Prof.
f.. ti6gg-Drcsdcn. (Janl:il;:tr<.:hitekt I lOC1l1<mT1-DÜsseJdorf.
Prof. H. JassOy-StlLttgdrt, StadthaLIrat Pantle-Stl1tt­

und Gemeinderat S! IOC!l-Stl!ttgart. Die ¥/ctt­
Sil1Ll bel dcr stüdiiscl1clJ l<.cr;istrntu1"

Ratlwus. 1. i:innl1cr R8. EillsclIdmlg V011
S ./1. :zu bezicllcn. welc]1cr Iktr,!  r 1I11Ticlllll]  eine<;
tnt\vurfe.s wieder I'llrlickcIst8ttd \Vii d.

Rechtswesen.
sIe Die Gefahr eiserner Treppen bei Kälte. Pf1cKCI!

eiserne Treppen und besonders \Ve11lleltreppen .schol! irn
allgemeinen insofern cine GcfalH mit sich zu bringen, ais
die ,glattgetretencn Eisentei1e da  Al1srutschen hc­
gÜnstigen. so steigcrt sich ihre Ocmhrlichkeit 1I1l1 vieles,
sobald bei Kälte Schnee nnd Schmutz die Glütte noch
erhöhen. Selbst ein öftcres Entfemen des Schl1wtzes
1!nd Aufwischen der Tl'eppenstnfen kann dan1l. statt die
Glätte zu beseitigen. sie eventuell noch vermchren. weil
die kalten Eisenteile den feuchten überzog- sofort in fis
verwandeln. Daß dieser UmstEll1d leicht Unfällc ver­
ursacht und dem Iiausbesitzcr sehr teuer 7.n siehen
kOl11men kann, mußte ein nausbesitzer in Kattowit:z er­
f8hreJ1. Dieser hatte das Erdgeschoß seines Grund­

Inha1t.
Einfache Mietshäuser. - Verdingungswesen lind Arbeits

tarifverträge. - Verschiedenes.
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